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Im ostdeutschen Branden-
burg liegt Feldheim, das
erste und bisher einzige
energieautarke Dorf
Deutschlands. Energieau-
tark nicht via Energiebilanz
durchgerechnet, sondern
in Form eines realen Insel-
betriebs: Erneuerbarer
Strom und erneuerbare
Wärme fließen von Erzeu-
geranlagen vor der Haustür
zum Verbraucher. Kommu-
nen im In- und Ausland
denken über eine Kopie in
ihrer Region nach.

„Vom Bahnhof Treuenbrietzen zum
Neue Energieforum Feldheim sind es
11 km auf dem wunderschönen, wal-
digen Radweg entlang der B 2. Vor Die-
tersdorf biegt man links ab auf einen
Feldweg. Die Reichweite der Akkus be-
trägt etwa 50 km, man kommt also lo-
cker vom Bahnhof bis nach Feldheim,
eine Runde durch den Windpark und
wieder zurück, ohne nachzuladen.“
Wer Erneuerbare Energien sagt, sagt
auch E-Bike. Ein Flyer in den Touristen-
informationen in und um Treuenbriet-

zen wirbt für entspanntes Surren mit
der in Batterien verpackten Kraft der
Windgeneratoren am Horizont statt
stressvolles Strampeln. Treuen…was?
In und um welcher Stadt? Und dort von
wo nach wo? Nun, genau hier: vom
DB-Bahnhof Treuenbrietzen, in Stein-
wurfweite von Berlin, zum Dorf Feld-
heim. Stadt und noch mehr das Dorf
verstecken sich zwischen den sanften
Hügeln des Landkreises Potsdam-Mit-
telmark, im Bundesland Brandenburg.
In der Mark, die Theodor Fontane in

Feldheim – Vorlage für
weltweite Blaupausen
Deutschlands erste energieautarke Gemeinde

▲ Bild 1 • Feldheim ist mittlerweile ein Anziehungspunkt für Fachleute aus aller Welt.
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seinen „Wanderungen“ so beschreibt:
„Pappeln und Elsen fassen die zahlrei-
chen Wege ein; Schlickmühlen stehen
an den Gräben hin, bereit um die Re-
genzeit, wenn alle Felder zu Inseln ge-
worden sind, ihre Tätigkeit zu begin-
nen.“ Die Schlickmühlen sind Strom-
mühlen gewichen, die Wanderschuhe
den E-Bikes. Die rollenden Wanderschu-
he mieten vornehmlich Natur atmende
Touristen, nicht jene Verwaltungs- und
Energieexperten aller Kontinente, die
vor Ort das Modell einer energetischen
Vollversorgung auf die Übertragbarkeit
in ihre ferne Region bemustern. Sie, die
Offiziellen, können sich noch nicht ganz
von der fossilen Welt lösen. Sie reisen
mit dem Auto an. 

Konzept für jeden
Davon ist die Rede: Von Feldheim, ei-
ner 132-Seelen-Gemeinde im Süden
der deutschen Bundeshauptstadt. Vor
genau 20 Jahren, 1997, pflanzte hier
der Investor Michael Raschemann das
Samenkorn einer Energieinsel in den
Boden des Urstromtals. Allerdings
dachte er damals noch nicht an eine

Blütenpracht, die heute Dienstleister
und Volksvertreter von Süd-Korea
über Afrika bis zu den USA anzieht.
Eine stattliche Zahl heimischer Kom-
munaler natürlich ebenfalls. Was Feld-
heim so einmalig macht, ist das funk-
tionierende Gesamtkonzept einer de-
zentralen, regenerativen Energiever-
sorgung sowohl von Unternehmen
als auch von Privathaushalten als auch
von Kommunen. Ein Gesamtkonzept,
das sich als Blaupause für viele Regio-
nen dieser Welt anbietet. Deshalb zum
Beispiel die Besucher aus Afrika, sagt
Stefan Them, Treuenbrietzens städti-
scher Klimaschutzmanager. In vielen
Ländern dort könne man von einer

Art Infrastruktur lediglich in den Bal-
lungsgebieten und an den Küsten
sprechen, nicht aber in der Diaspora.
Die zuständigen Verantwortlichen die-
ser Landstriche sehen in Feldheim zu-
mindest in Teilen eine Vorlage, die ih-
rer Region mehr Energie und damit
bescheidenen Wohlstand bringen
könnte.

Die Komponenten
Konkret setzen die sich zusammen
aus einer 
• Stromversorgung durch einen Wind-

park mit über 60 Anlagen
• Ausgleich bei Fluktuation durch ei-

nen der größten Batterie-Energie-
speicher Europas

• Wärme aus einer KWK-Biogasanla-
ge (Power-to-Heat)

• zusätzlicher Wärmebedarf durch ein
Holzhackschnitzel-Heizwerk

• Backup in Form von zwei Warmwas-
serspeichern, die sowohl einen
Überschuss an Wärme abpuffern als
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◀  Bild 2 • Der Windpark umfasst 60

Generatoren. Das Dorf begnügt sich

mit maximal 2 % der Produktion

oder jährlich gut 4 Mio. kWh. Die

Hauptleistung geht ins öffentliche

Netz. Bild: Energiequelle GmbH

◀ Bild 3 • Die

einzelnen Kom-

ponenten. Die

Angaben zum

Windpark sind

nicht auf dem

neuesten Stand. 

◀  Bild 4 • Die

Rohstoffe für

die Biogaserzeu-

gung sind die

Gülle aus der

Schweinezucht

sowie Maismai-

sche. Das Biogas

verbrennt eine

KWK-Anlage mit

rund 530 kW

elektrisch. 
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auch via elektrischem Heizstab und
Windstrom dem Nahwärmenetz
Nachschub liefern, sollte eine kalo-
rische Unterdeckung drohen. Das
sei aber bisher noch nicht vorge-
kommen, relativiert der Umweltma-

nager die zweite Funktion der Boiler.
Geregelte Einspeicherung zwischen
30 und 70 %, um stets Beladungs-
kapazität freizuhalten.

• die Notversorgung über eine pho-
tovoltaische Solarfarm, die aber nicht

in die beiden internen Ringe fest ein-
gebunden ist. Sie speist in einen Hoch-
spannungskreis des Netzbetreibers ein
und hat eine Art Weiche in den Nie-
derspannungskreis des energieautar-
ken Dorfs.
Die Auflistung liest sich schon sehr im-
posant. Die weite Beachtung findet
freilich das Ineinandergreifen der
Komponenten, das Energiemanage-
ment: Wie gesagt, die jährlich ver-
brauchten 4,4 Mio. kWh Elektrizität
und 2,4 Mio. kWh Wärme stammen
sämtlichst aus örtlichen Ressourcen,
verteilt über zwei gemeindeeigene
Netze. Feldheim agiert als Insel. Der
Anschluss an das öffentliche Stromnetz
kommt ausschließlich den Auswärti-
gen zugute. Denn die Gemeinde be-
gnügt sich mit maximal 2 % von dem,
was ihre 60 Windrotoren generieren.

20-jähriger Grundstein
Es begann im Ort 1997. Die Start-up-
Unternehmer Doreen und Michael Ra-
schemann sowie Joachim Uecker
suchten für die Projektierung, Inbe-
triebnahme und Betriebsführung von
Windkraft-, Biogas- und Photovoltaik-
anlagen Standorte und Partner. Die
windreichen Ebenen des brandenbur-
gischen Fläming boten sich an. Die
von dem Trio frisch gegründete Ener-
giequelle GmbH, die heute nach eige-
ner Aussage zu den zehn größten deut-
schen Unternehmen für Erneuerbare
Energien gehört (2016 Umsatz 126 Mil-
lionen Euro und 15 neue Projekte mit
einer Gesamtleistung von 44 MW in
Deutschland sowie 13 installierte An-
lagen und 15,6 Megawatt im Aus-
land, 200 Mitarbeiter), stellte nahe
Feldheim vier Windräder auf. Die Ge-
meinde als Partner bot sich deshalb
an, weil es sich bei den Bewohnern
überwiegend um Eigentümer handelt.
Das Ordnungs- und Verwaltungsrecht
macht es in Deutschland schwer, Mie-
ter an nicht-öffentlichem Strom an-
zuschließen. In Feldheim dagegen ge-
statteten die Verhältnisse die Konsti-
tuierung des Ablegers Energiequelle
GmbH & Co WP Feldheim 2006 KG
mit den Familien der Gemeinde als
Kommanditisten. Die beziehen mithin
den Strom aus ihrer eigenen Anlage.
Neben kleineren Sparbeträgen pro Ki-
lowattstunde mit damals folgenden
Hauptvorteilen:
• Bei der Eigenversorgung aus neuen

Erneuerbare-Energien-Anlagen oder
neuen Hocheffizienten Kraft-Wär-
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Energiepark Falkenthal:
REGENERATIVE ENERGIEVERSORGUNG 
IN DER REGION FÜR DIE REGION

Die Energiequelle GmbH stand nicht nur in Feldheim Pate für Nachhaltiges.
Ebenfalls beispielgebend ist der Energiepark Falkenthal in der brandenburgi-
schen Gemeinde Löwenberger Land (Kreis Oberhavel). Er zeigt, wie gut ein
auf den drei Säulen Sonne, Wind und Biomasse aufgebautes Energiekonzept
auf die wachsenden Bedürfnisse von Unternehmen und Menschen einer
Region ausgerichtet werden kann. Energieautarkie war hier nicht das Ziel,
wohl aber waren es wettbewerbsfähige Preise für Wärme und Strom aus Er-
neuerbare-Energien-Anlagen im Verbund mit nahe Null CO2-Emissionen. Das
Herzstück des Energieparks bildet eine Biogasanlage, die gemeinsam von der
Energiequelle GmbH und der Falkenthaler Rinderhof eG geplant wurde und
betrieben wird. Die Anlage besitzt eine installierte elektrische Leistung von
537 Kilowatt und eine thermische Kapazität von 483 Kilowatt. Die jährlich
rund 4.500 Megawattstunden Strom werden in das öffentliche Netz eingespeist,
während die vom angeschlossenen Blockheizkraftwerk erzeugte thermische
Energie zur Holztrocknung sowie zur Wärmeversorgung von umliegenden
Werkstätten und Verwaltungsgebäuden genutzt wird. Die zum Betrieb der
Anlage notwendigen Rohstoffe – Rindergülle und Maissilage – werden ortsnah
vom Falkenthaler Rinderhof gewonnen und zur Verfügung gestellt. Nördlich
der Ortslage Falkenthal errichtete die Energiequelle GmbH bereits in den
Jahren 2004 und 2005 elf Windenergieanlagen des Herstellers Enercon. Das
Zossener Unternehmen zeichnet auch verantwortlich für die technische und
kaufmännische Betreuung des Windparks, der mit einer installierten Gesamt-
leistung von 22 Megawatt rechnerisch den jährlichen Strombedarf von rund
6.000 durchschnittlichen Haushalten abdeckt. Im Jahr 2012 setzten beide
Unternehmen ihre Zusammenarbeit fort und installierten auf dem Dach des
Rinderstalls 3.600 Photovoltaikmodule mit einer Gesamtleistung von 880 kWp.
Seit Sommer 2013 können die in der Umgebung ansässigen Stromverbrau-
cherinnen und Stromverbraucher einen weiteren, unmittelbaren Vorteil aus
„ihrem“ Energiepark ziehen, denn seit jenem Jahr bietet die Energiequelle
allen Interessierten im Umkreis des Energieparks Falkenthal eine umwelt-
freundliche Stromversorgung zu sehr wettbewerbsfähigen Preisen an. Den
Bau der separaten Strom- und Wärmeversorgungsnetze finanzierten die Ge-
meinde, Anwohner sowie Mittel des Landes Brandenburg und der EU. 

▲ Bild 5 • 500 Ferkel als Energielieferanten und KWK-Wärmeverbraucher.
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me-Kopplungsanlagen reduziert
sich die EEG-Umlage von 6,9 auf
2,6 ct/kWh (auf 40 %)

• Das Wegenutzungsentgelt an die
Gemeinde in Höhe von 2,4 ct/kWh
entfällt in Feldheim

• ehedem keine Stromsteuer: „Grün-
strom“-Bonus (2,05 ct/kWh)

• keine Brennstoffkosten
• Vergütungssätze für Windstrom

nach Erneuerbare-Energien-Gesetz
EEG je nach Jahr der   Inbetriebnah-
me (2000 ca. 17 ct/kWh Grundver-
gütung, 2017 ca. 4,5 ct/kWh

• KWK-Bonus  

Der Gewinn
Diese Streichungen und Leistungen
gestatteten einen zu zahlenden Kilo-
wattstundentarif für die Netzteilneh-
mer weit unter dem öffentlichen
Stromangebot und finanzieren die Or-
ganisation der autarken Bedarfsde-
ckung. Den „Grünstrom“-Bonus
räumt die Energiegesetzgebung zwar
nicht mehr ein, doch gelang es dem
Betreiber, die notwendige Preiserhö-
hung auf zurzeit 16,6 ct/kWh zu be-
grenzen. iatoren“ für die heutige totale
Selbstversorgung – nach ersten Teil-
versorgungsschritten mit den vier
Windrädern – nennt Them die beste-
hende Ferkelei in Feldheim und ein
Preiseinbruch bei Rüben. In der ersten
Dekade des neuen Jahrtausends, mit
Hochpreisen für Öl und Gas und nied-
rigen Erträgen in der Landwirtschaft,
schauten sich nicht nur in Feldheim
sondern deutschlandweit die Agrar-
betriebe nach einer Alternative um.
Biogas aus Mais kam in aller Munde.
In Treuenbrietzens Vorort und Einge-
meindung Feldheim erhielt das Thema
auch deshalb hohen Stellenwert, weil
ohnehin eine wertvolle Biomasse ent-
sorgt werden musste, nämlich die Gül-
le des Zuchtbetriebs mit 500 Ferkeln.
Deren Exkremente kippte man bis dato
auf die Rübenfelder. Dann trat jedoch
kurz nach Millennium die Novelle der
Zuckermarktordnung in Kraft. Die
schrieb eine Absenkung des Rüben-
Mindestpreises in Stufen um 40 Pro-
zent vor und regte Anreizzahlungen
für die Aufgabe der Zuckerrübenpro-
duktion in nicht-wettbewerbsfähigen
Regionen an. Die Genossen der Agrar-
genossenschaft Fläming eG Feldheim
zögerten nicht lange. Sie pflanzten um-
gehend auf Mais um, als das Land
Brandenburg den Rübenrückbau prä-
mierte. Warum nicht eine Flankierung
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▲ Bild 6 • Zusatzwärme aus dem Holzhackschnitzelkessel, sollte an ganz kalten Tagen das BHKW nicht ge-

nügend Nahwärme für die Wohnhäuser und den Zuchtbetrieb bereitstellen.

▲  Bild 7 • Details zu Feldheim und den Beteiligten.

„SABINCHENSTADT“ TREUENBRIETZEN
Wer im Netz, in der Literatur oder physisch mit Treuenbrietzen in Kontakt kommt, stößt auf das
Synonym Sabinchenstadt. „Sabinchen war ein Frauenzimmer …“. Diese Moritat gehörte zum
Standardrepertoire der Drehorgelspieler der Vorkriegszeit. Sabinchen wurde vom Schusterjungen
aus Treuenbrietzen zweimal verführt, zum Ersten wie vermutet, zum Zweiten zum Stehlen,
nämlich die silbernen Löffel ihrer Herrschaft, der sie eigentlich treu diente. Selbstverständlich
kam der Diebstahl heraus – sonst wäre es ja keine Moritat. Man jagte Sabinchen davon, die ver-
fluchte den Schuster und der „schnitt ihr ab den Schlund“. Dafür warf man ihn in das finsterste
und tiefste Loch. Die Moral von der Geschicht’: „Trau keinem Schuster nicht!“, sangen die Lei-
erkastenmänner. Treuenbrietzen hat mit „Sabinchenstadt“ der Gemeuchelten ein Denkmal
gesetzt. Sabinchen-Apotheke, Sabinchen-Taxi, Sabinchen-Cafè – man gedenkt ihrer. Der neue
Ökotourismus hat allerdings nichts mit den frisch geputzten Schildern all jener Etablissements
zu tun. Den verdankt die Kommune dem energieautarken Vorort-Stadtteil Feldheim. 



der Windräder mit einer KWK-Anlage,
die mit Biogas aus Schweinegülle und
Maismaische fährt, da selbst im Som-
mer die Abnahme einer hohen Wär-
megrundlast, für die Stallungen der
Frischlinge, besteht? Und die winter-
liche Volllast über eine eigene Nahwär-
meschiene in die Haushalte, das müss-
te sich doch angesichts der galoppie-
renden Öl- und Gaspreise rechnen. 

Kein Strich durch die Rechnung
Die Erfahrungen mit dem damals wie
heute preiswerten Windstrom – aktu-
ell 16,6 Cent/kWh – erleichterten den
Entschluss zum Aufbau eines zweiten
Ablegers der Energiequelle GmbH, der
Nahwärmegesellschaft Feldheim Ener-
gie GmbH & Co. KG und dem Verbud-
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◀  Bild 8 • Windgeneratorskulptur im

Hof des Zentralgebäudes „Neues

Energieforum Feldheim“. Das Infor-

mationszentrum erläutert in Vorträ-

gen und Tafeln die installierten Tech-

nologien und veranstaltet Ausstellun-

gen und Tagungen zum Thema Ener-

giewende und Erneuerbare Energie.

Eine Aussage im Zentrum: „Aktuell

pustet jeder Potsdam-Mittelmärker im

Schnitt jährlich 7,8 t CO2 in die Atmo-

sphäre. Um das weltweite 2-Grad-Ziel

zu erreichen, dürfen es nur noch 2,0 t

pro Jahr und Person sein. Das Ermuti-

gende ist: Damit können wir den Kli-

mawandel in den Griff bekommen.“

Feldheim macht es vor.

◀ Bild 9 • Stabilisierung der Ener-

gieautarki mit einer weiteren

technischen Innovation: 2015

wurde das Regionale Regelkraft-

werk RRKW in Betrieb genom-

men. Mit einem 10 MW-Lithium-

Ionen-Akku sichert es die Vollver-

sorgung des Dorfes und kompen-

siert Schwankungen in der Netz-

frequenz des Übertragungs-Netz-

betreibers. 

▼ Bild 10 • Verlegung Nah-

wärmenetz

deln eines Wärmenetzes. Erleichtern
soll sagen: machten regelrecht begehr-
lich. Denn anfangs, in den ersten Jah-
ren der wenigen Bürgerräder vor der
Haustür, traten nicht alle in der Ge-

meinde der jungen Bürgergesellschaft
bei. „Man traute dem Braten nicht“,
erinnert sich Stefan Them. Als aller-
dings Bilanz und Einsparungen auf
dem Tisch lagen, zogen die Skeptiker
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lange Gesichter. Aus dem damals
nächsten Schritt zur nachhaltigen Elek-
trizitätsversorgung, dem Zusammen-
schluss zur Energiequelle GmbH & Co.
WP Feldheim 2006 KG, klammerte
sich folglich keiner der Grundstücks-
eigentümer des Dorfs mehr aus. Was
dem Strom recht ist, dürfte der Wärme
billig sein – optimistisch orientierten
sich die Erwartungen hinsichtlich der
Wirtschaftlichkeit eines eigenen Wär-
menetzes am Ertrag der Rotoren in
Wald und Feld. Die Feldheimer traten
mithin geschlossen auch der Feldheim
Energie bei. Zumal sich die Belastun-
gen für Gemeinde und Anwohner für
Grabungen, Leitungen und Überga-
bestationen in Grenzen halten sollten.
Das Land Brandenburg hatte unter an-
derem aus EU-Förderprogrammen ei-
nen Zuschuss versprochen und ge-
zahlt. Wie auch für die Stromschiene.
Zugegeben, der Rückgang der Öl- und
Gaspreise macht momentan die Wär-
melieferung nicht sonderlich lukrativ.
Sie kann aber von den Betriebskosten
her mit den „Fossilen“ immer noch
mithalten und ihr Umwelteffekt steht
außer Frage. Das Feldheimer Konzept
zeichnet sich also durch das eigene
Nahwärme- und das eigene Stromver-
sorgungsnetz aus, nebst der vor Ort
aus heimischen Quellen erzeugten

Wärme und Elektrizität, die im Insel-
betrieb direkt an die verbrauchenden
Kommanditisten der beiden Versor-
gungsunternehmen fließen. Die Ge-
meinde koppelt sich so von einigen
amtlichen Kosten und von Abhängig-
keiten von den großen Netzbetreibern
in der traditionellen Energieversorgung
ab. Der Windpark bildet das Rückrat
der lokalen Stromversorgung, wäh-
rend die Wärme aus der eigenen Bio-
gasanlage stammt. Für den zusätzli-
chen Wärmebedarf an besonders kal-
ten Tagen steht ein modernes Holz-
hackschnitzel-Heizwerk zur Verfü-
gung. Der Brennstoff stammt selbst-
verständlich ebenfalls aus eigenem
Waldanbau.

Noch eine Einmaligkeit
Damit nicht genug. Seit zwei Jahren
ergänzt eine weitere europäische Ein-
maligkeit das Netz, zumindest was
ihre Dimensionen angeht: der damals
größte europäische Lithium-Ionen-
Batteriespeicher. 3.360 Speichermo-
dule bieten eine Kapazität von rund
11 MWh mit einem Wirkungsgrad
von über 85 Prozent. Speicherpriorität
hat der eigene Windstrom. Darüber
hinaus steht das Batteriepaket dem
öffentlichen Regelenergiemarkt zur
Verfügung. Die Investitionen betru-

gen 12,5 Mio. Euro. Davon trug die
Investitionsbank des Landes Branden-
burg aus dem Förderprogramm REN-
plus 40 Prozent. RENplus unterstützt
Maßnahmen zur Erhöhung der Ener-
gieeffizienz und der Versorgungssi-
cherheit, wobei jedoch der Schwer-
punkt der Maßnahmen auf der Sen-
kung des Energieverbrauchs und der
CO2-Emissionen liegen muss. Ganz
besonders großzügig zeigt sich das
Programm, wenn es sich um den
„Ausbau von Speicherkapazitäten
und Steuerungssystemen für die de-
zentral erzeugte Energie“ sowie um
die „Förderung intelligenter Strom-
verteilungsnetze“ (entnommen: Pro-
grammziele) handelt. Das Speicher-
kraftwerk in Feldheim passt demzu-
folge genau in diese Leitlinien hinein.
Inwieweit sich Theorie und Praxis tat-
sächlich decken, will die Landesregie-
rung von der Brandenburgischen
Technischen Universität Cottbus wis-
sen. Sie hat die Hochschule mit der
begleitenden Forschung „System-
Dienstleistungen aus Großbatterien“
betraut. In der Überzeugung, dass
solche Speicher-Dienstleistungen den
Weg in die Erneuerbare-Energien-Au-
tarkie weiter glätten. 

www.nef-feldheim.info
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